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Für die Quattro pezzi sacri ist das folgende Aufführungsmaterial erhältlich:
Partitur (Carus 27.500), Klavierauszug (Carus 27.500/03),
Chorpartitur (Carus 27.500/05)

Einzelausgaben:
1. Ave Maria
Partitur (= Klavierauszug, Carus 40.152/20)

2. Stabat Mater
Partitur (Carus 27.294), Klavierauszug (Carus 27.294/03),
Chorpartitur (Carus 27.294/05), komplettes Orchestermaterial
(Carus 27.294/19), Bearbeitung für Chor und Orgel
von Zsigmond Szathmáry (Carus 27.294/45)

3. Laudi alla Vergine Maria
Partitur (= Klavierauszug, Carus 40.703)

4. Te Deum
Partitur (Carus 27.194), Klavierauszug (Carus 27.194/03),
Chorpartitur (Carus 27.194/05), komplettes Orchestermaterial
(Carus 27.194/19), Bearbeitung für Chor und Orgel
von Zsigmond Szathmáry (Carus 27.194/45)

The following performance material is available for Quattro pezzi sacri:
full score (Carus 27.500), vocal score (Carus 27.500/03),
choral score (Carus 27.500/05)

Separate editions:
1. Ave Maria
full score (= vocal score, Carus 40.152/20)

2. Stabat Mater
full score (Carus 27.294), vocal score (Carus 27.294/03),
choral score (Carus 27.294/05), complete orchestra material
(Carus 27.294/19), arrangement for choir and organ
by Zsigmond Szathmáry (Carus 27.294/45)

3. Laudi alla Vergine Maria
full score (= vocal score, Carus 40.703)

4. Te Deum
full score (Carus 27.194), vocal score (Carus 27.194/03),
choral score (Carus 27.194/05), complete orchestra material
(Carus 27.194/19), arrangement for choir and organ
by Zsigmond Szathmáry (Carus 27.194/45)

Il materiale per l’esecuzione dei Quattro pezzi sacri è disponibile in
partitura d’orchestra (Carus 27.500), 
riduzioni per canto e pianoforte (Carus 27.500/03),
partiture per il coro (Carus 27.500/05) 

Edizioni separate:
1. Ave Maria
Partitura (= riduzione per canto e pianoforte, Carus 40.152/20)

2. Stabat Mater
Partitura d’orchestra (Carus 27.294), riduzione per canto e pianoforte
(Carus 27.294/03), partitura per il coro (Carus 27.294/05),
materiale d’orchestra (Carus 27.294/19), arrangiamento per coro e
organo di Zsigmond Szathmáry (Carus 27.294/45)

3. Laudi alla Vergine Maria
Partitura (= riduzione per canto e pianoforte, Carus 40.703)

4. Te Deum
Partitura d’orchestra (Carus 27.194), riduzione per canto e pianoforte
(Carus 27.194/03), partitura per il coro (Carus 27.194/05),
materiale d’orchestra (Carus 27.194/19), arrangiamento per coro e
organo di Zsigmond Szathmáry (Carus 27.194/45)
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In Verdis Schaffen nimmt die Kirchenmusik nach der Oper – aller-
dings mit großem Abstand – den zweiten Rang an. Die Messa da
Requiem von 1874, komponiert unter Verwendung des „Libera
me“ aus der 1869 entstandenen gemeinschaftlichen Gedenkkom-
position Messa per Rossini, ist das einzige Werk Verdis, das nicht
für die Bühne gedacht war und doch kanonischen Status erlangte.
Weniger Verbreitung fanden die Quattro pezzi sacri, die zwischen
1889 und 1897 entstanden und gemeinsam 1898 von Ricordi in
Mailand veröffentlicht wurden. Die erste Aufführung der Pezzi
 sacri, ohne das einleitende Ave Maria, fand am 7. April 1898 statt
– interessanterweise weder in einer Kirche noch in einem Konzert-
saal, sondern in der Pariser Opéra (Palais Garnier) unter der Lei-
tung von Paul Taffanel. Verdi wollte der Aufführung beiwohnen,
doch auf ärztlichen Rat verzichtete er auf die weite Reise, da er zu-
vor einen Schlaganfall erlitten hatte. Arturo Toscanini dirigierte die
zweite Aufführung, wiederum ohne das Ave Maria, am 28. Mai
1898 in Turin. Erst bei der Wiener Premiere am 13. November
1898 unter Richard von Perger erklangen alle vier Stücke; gleich-
zeitig begann hier die bis heute verbreitete, aber von Verdi missbil-
ligte Praxis, auch die beiden ursprünglich für Soli komponierten
Stücke, das Ave Maria und Laudi alla Vergine Maria, chorisch aus-
zuführen.

Obwohl die „vier geistlichen Stücke“ auf Betreiben des Verlegers
gemeinsam publiziert und von Anfang an zyklisch aufgeführt wur-
den, waren sie ursprünglich nicht für eine solche Darbietung be-
stimmt und wären demnach eher als Sammlung denn als Zyklus zu
bezeichnen. Weder von der Entstehungsgeschichte, noch von der
Besetzung, noch von der liturgischen Funktion her bestehen Zu-
sammenhänge. Das älteste der vier Stücke ist das Ave Maria für
vier Solostimmen (Sopran, Alt, Tenor, Bass) a cappella, das Verdi
1889 auf die vom Bologneser Konservatoriumsprofessor Adolfo
Crescentini erdachte „scala enigmatica“ schrieb, eine siebenstufi-
ge künstliche Tonleiter, die zwar das Material der zwölftönigen,
gleichschwebend temperierten Skala gebraucht, aber Halb- und
Anderthalbtonschritte so setzt, dass die Skala keine reinen Quarten
und Quinten enthält. Das Ergebnis ist eine experimentelle, für
 Verdi untypische Chromatik, und entsprechend der Umstände der
Entstehung betrachtete Verdi das Ave Maria eher als Studie denn
als vollwertiges Werk. Auch wenn er – nach Revision – der Veröf-
fentlichung zustimmte, so wurde das Ave Maria bei den ersten
Aufführungen der Pezzi sacri auf Wunsch des Komponisten weg-
gelassen. Interessanterweise wollte Verdi eine Aufführung der
Quattro pezzi sacri in der Mailänder Scala im April 1899 sogar
ganz unterbinden und dies nicht nur, weil ihm das große Opern-
haus als ungeeigneter Ort erschien.

Für die Komposition der anderen drei Pezzi sacri ist kein äußerer
Anlass bekannt. Einen Zusammenhang mit Krankheit und Tod von
Giuseppina, Verdis zweiter Frau, zu vermuten, wie es immer wie-
der geschah, wäre aufgrund der Chronologie allenfalls beim Stabat
Mater statthaft. Bereits um 1890 entstanden, aber nicht genau da-
tierbar ist das dritte Stück, Laudi alla Vergine Maria (Lobgesang
auf Maria; der Titel stammt von Ricordi) für vier unbegleitete Frau-

enstimmen, das nicht einen lateinischen Text, sondern einen Aus-
zug aus Dante Alighieris Divina commedia vertont und demnach
nicht liturgisch ist. Einige Jahre später, im Januar 1895, begann Ver-
di mit der Komposition des Te Deum für Chor und Orchester, die
sich ins Folgejahr hinzog, und im Anschluss daran folgte noch das
Stabat Mater, das Verdi als seine letzte Komposition 1897 voll-
endete. Für Stabat Mater und Te Deum besteht somit ein entste-
hungsgeschichtlicher Zusammenhang, doch gibt es keinen liturgi-
schen Anlass, bei dem beide Texte vorgetragen werden. Auch die
Besetzungen sind nicht identisch: Das Te Deum verwendet einen
Doppelchor sowie ein etwas größeres Orchester als das Stabat
 Mater.

Einziges Argument für eine zyklische Auffassung der Quattro pez-
zi sacri ist die in der Erstausgabe festgelegte Reihenfolge, da sie ge-
rade nicht der Chronologie entspricht. Das einleitende, nur bedingt
zur Aufführung gedachte Ave Maria steht dabei außerhalb. Nimmt
man die drei übrigen Werke, so rahmen zwei Sätze für Chor und
Orchester einen intimen, für vier solistische Frauenstimmen a cap-
pella komponierten Satz ein, und am Ende steht nicht etwa das
 zuletzt entstandene Stabat Mater, ein Bittgesang, sondern der
Lobgesang des Te Deum. Erwähnt sei auch, dass ein fünftes „geist-
liches Stück“ des greisen Verdi, Pietà Signor für Singstimme und
Klavier aus dem Jahre 1894, getrennt veröffentlicht wurde.

Madison, Wisconsin, März 2012 Albrecht Gaub

Die Vorbemerkung des Komponisten auf der ersten Notenseite, die
in der Neuausgabe als Fußnote wiedergegeben ist, lautet in deut-
scher Übersetzung:

Dieses ganze Stück muss in einem einzigen Zeitmaß, wie in der Metro-
nomzahl angezeigt, ausgeführt werden. Dennoch ist an gewissen Stellen
nach Maßgabe von Ausdruck und Kolorit ein Verlangsamen (allargare)
oder Beschleunigen (stringere) ratsam, wobei aber immer zum  ersten
Zeitmaß zurückzukehren ist.

Vorwort
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In Verdi’s output, church music ranks second to opera – although
there is a large distance between the two. The Messa da Requiem
of 1874, composed incorporating the “Libera me” from the 1869
jointly-written memorial composition Messa per Rossini, is the
 only work by Verdi not intended for the stage that has nevertheless
achieved canonic status. The Quattro pezzi sacri, composed be-
tween 1889 and 1897 and published together by Ricordi in Milan
in 1898, never achieved the same popularity. The first performance
of the Pezzi sacri, without the introductory Ave Maria, took place
on 7 April 1898 – interestingly in neither a church nor a concert
hall, but at the Paris Opéra (Palais Garnier) with Paul Taffanel con-
ducting. Verdi wanted to attend the performance, but on medical
 advice he decided against the long journey as he had recently suf-
fered a stroke. Arturo Toscanini conducted the second perform-
ance, again without the Ave Maria, on 28 May 1898 in Turin. It
was only at the Vienna premiere on 13 November 1898 under
Richard von Perger that all four pieces were first heard together.
With this performance the practice also began – still widespread
today, but disapproved of by Verdi – of performing with chorus the
two pieces originally composed for soloists, Ave Maria and Laudi
alla Vergine Maria.

Although the “four sacred pieces” were published together at the
publisher’s instigation and were performed as a cycle from the be-
ginning, they were originally not intended to be presented in this
way and should therefore be described as a collection rather than
a cycle. There are no connections either in the history of their com-
position, the scoring, or in liturgical function. The oldest of the four
pieces is the Ave Maria for four solo voices (soprano, alto, tenor,
bass) a cappella, which Verdi composed in 1889 based on the
“scala enigmatica,” a heptatonic scale devised by the Bologna
Conservatory professor Adolfo Crescentini. Although this scale is
based on the material of the standard twelve-tone scale in equal
temperament, semitones and augmented seconds are used in such
a way that the scale contains no perfect fourths or fifths. The result
is an experimental chromaticism, untypical of Verdi, and as might
be expected given the circumstances surrounding its composition,
Verdi regarded the Ave Maria more as a study than a full-fledged
work. Even though he agreed to its publication after revision, it
was omitted from the first performances of the Pezzi sacri at the
composer’s wish. Interestingly, Verdi wanted to prevent a perform-
ance of the Quattro pezzi sacri in La Scala Milan in April 1899 en-
tirely, and not only because the large opera house struck him as an
unsuitable venue – see his letter to Arrigo Boito dated 15 Decem-
ber 1898.

No external circumstance is known for the composition of the
 other three Pezzi sacri. To assume a connection with the illness and
death of his second wife, Giuseppina, as has been suggested so
 often, would at best only be plausible in the case of the Stabat
Mater on the basis of the chronology. The third piece, Laudi alla
Vergine Maria (a song of praise to Mary; the title was supplied by
Ricordi) for four unaccompanied women’s voices, was composed
around 1890 but cannot be more precisely dated. It does not use a

Latin text, but rather an excerpt from Dante Alighieri’s Divina com-
media, and is therefore non-liturgical. A few years later, in January
1895, Verdi began the composition of the Te Deum for chorus and
orchestra, which stretched into the following year. This was fol-
lowed by the Stabat Mater, which he completed as his last compo-
sition in 1897. Thus a connection exists between the Stabat Mater
and the Te Deum in their history of composition, but there is no
liturgical occasion on which both texts are performed together.
Their scoring also differs: the Te Deum employs a double choir and
a somewhat larger orchestra than the Stabat Mater.

The only argument in favor of viewing the Quattro pezzi sacri as a
cycle is the order laid down in the first edition, precisely because
this order does not correspond with the chronology. The introduc-
tory Ave Maria may be disregarded here because it was not neces-
sarily intended for performance. If we take the three other works,
two movements for chorus and orchestra frame an intimate move-
ment written for four solo unaccompanied women’s voices, and at
the end, instead of the more recent Stabat Mater, a song of suppli-
cation, comes the Te Deum, a song of praise. We should also men-
tion that a fifth “sacred piece” by the aged Verdi, Pietà Signor for
voice and piano composed in 1894, was published separately.

Madison, Wisconsin, March 2012 Albrecht Gaub 
Translation: Elizabeth Robinson

The following English translation of the composer’s preliminary re-
mark on page one of the score appears as a footnote in the present
new edition:

This entire piece is to be performed at one single tempo, as indicated by
the metronome marking. Nonetheless, in certain passages, in accor-
dance with the demands of expression and color it is advisable to slow
down (allargare) or accelerate (stringere), but always returning to the
initial tempo.

Foreword
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Nella produzione verdiana la musica sacra ha un ruolo di gran lun-
ga secondario rispetto a quella operistica. La Messa da Requiem
del 1874, scritta impiegando il «Libera me» della Messa per Rossi-
ni, una composizione collettiva del 1869, è l’unico lavoro verdiano
non destinato al teatro che fu riconosciuto come un capolavoro. I
Quattro pezzi sacri nati fra il 1889 e il 1897 e pubblicati insieme da
Ricordi a Milano nel 1898 non ebbero lo stesso successo. La loro
prima esecuzione diretta da Paul Taffanel, senza l’Ave Maria inizia-
le, ebbe luogo il 7 aprile 1898 ed è interessante notare che non fu
né in una chiesa né in una sala da concerto, ma all’Opéra di Parigi
(Palais Garnier). Verdi avrebbe voluto essere presente al concerto
ma su consiglio del medico rinunciò al lungo viaggio perché aveva
subito poco prima un colpo apoplettico. Arturo Toscanini diresse la
seconda esecuzione, anche questa senza l’Ave maria, il 28 maggio
1898 a Torino. Fu solo alla prima viennese del 13 novembre 1898
diretta da Richard von Perger che furono eseguiti tutti e quattro i
pezzi; da allora nacque la tradizione, ancora oggi in voga ma biasi-
mata da Verdi, di eseguire coralmente anche i due brani scritti ori-
ginariamente per solisti, l’Ave Maria e le Laudi alla Vergine Maria.

Nonostante i «quattro pezzi sacri» siano stati pubblicati insieme
per iniziativa dell’editore e già dall’inizio siano stati eseguiti con-
temporaneamente, originariamente non erano stati concepiti per
questo scopo e sarebbe meglio considerarli una raccolta che non
un ciclo. Non esiste nessun collegamento fra di loro, né dal punto
di vista della loro genesi, né da quello dell’organico, né per quanto
riguarda la funzione liturgica. Il pezzo più vecchio è l’Ave Maria per
quattro voci sole a cappella (soprano, contralto tenore e basso) che
Verdi compose basandosi sulla cosiddetta «scala enigmatica» in-
ventata da Adolfo Crescentini, professore al Conservatorio di Bolo-
gna; si tratta di una scala artificiale di sette gradi che utilizza il ma-
teriale della scala temperata composta di dodici note ma in cui i se-
mitoni e le seconde eccedenti sono disposti in modo tale che la
scala non contenga né quarte né quinte giuste. Il risultato è un cro-
matismo sperimentale insolito nello stile di Verdi, e viste le circo-
stanze della sua origine, egli stesso considerò il brano più come uno
studio che come un pezzo vero e proprio. Anche se egli dopo la
 revisione acconsentì alla sua pubblicazione, l’Ave Maria venne
esclusa dalle prime esecuzioni dei Pezzi sacri su richiesta del com-
positore. È interessante che Verdi nell’aprile 1899 volle addirittura
impedire l’esecuzione dei Quattro pezzi sacri all Scala di Milano e
non solo perchè il grande teatro gli sembrava un luogo inadatto –
si veda a questo proposito la lettera di Verdi ad Arrigo Boito del 
15 dicembre 1898.

Per quanto riguarda l’origine degli altri tre Pezzi sacri non si cono-
sce nessun motivo particolare. L’ipotesi di un rapporto con la ma-
lattia e la morte di Giuseppina Strepponi, la sua seconda moglie,
che è stata fatta molte volte, potrebbe valere dal punto di vista cro-
nologico solo per lo Stabat Mater. Il terzo pezzo, Laudi alla Vergi-
ne Maria (il titolo fu ideato da Ricordi), fu scritto già nel 1890 ma
non è databile con precisione; si tratta di un brano per quattro vo-
ci femminili senza  accom pagnamento, scritto non su un testo lati-
no ma su un testo della Divina Commedia di Dante Alighieri, quin-

di non liturgico.  Alcuni anni dopo, nel gennaio 1895, Verdi comin-
ciò la composizione del Te Deum per coro e orchestra che si pro-
trasse fino all’anno seguente e in seguito scrisse lo Stabat Mater, la
sua ultima composizione, terminato nel 1897. Fra lo Stabat Mater
e il Te Deum esiste quindi un legame temporale, ma non esiste nes-
suna ricorrenza  liturgica in cui i due testi vengano presentati con-
temporaneamente. Neanche gli organici sono identici: nel Te
Deum sono previsti un coro doppio e un’orchestra più grande che
nello Stabat Mater.

L’unico argomento che appoggia la concezione ciclica dei Quattro
pezzi sacri è l’ordine – intenzionalmente diverso da quello cronolo-
gico – fissato nella prima edizione. L’Ave Maria introduttiva, che
non è veramente destinata all’esecuzione, si trova a parte. Gli altri
tre brani sono disposti in modo tale che i due pezzi per coro e
 orchestra incorniciano quello più intimo, scritto per quattro voci
femminili soliste a cappella, e alla fine non si trova lo Stabat Mater,
che è una preghiera, bensì il Te Deum, che è un canto di lode. Va
citato inoltre un quinto «pezzo sacro» composto da Verdi in età
avanzata, il Pietà Signor per voce e pianoforte del 1894, che fu
pubblicato separatamente.

Madison, Wisconsin, marzo 2012 Albrecht Gaub
Traduzione: Lucia Cericola

Prefazione






































































































































































































